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By night the gomuls


took to the skies


to hunt


Ночью гомулы


поднялись на небо


чтобы охотиться


Nachts flogen die Gomuli


in den Himmel,


um zu jagen




Umschlag


„Gomuli“ sind nach G.W. Steller monströse Fabelwesen auf Kamtschatka, das hier mit seinen Vulkanen und mit den weiteren Elementen der Anthologie, der Stellerschen Seekuh und der Beringinsel, als Kartenskizze von 1742 dargestellt ist.




Vorwort


Auf der Website der Steller-Gesellschaft sind zwei Bände von W.G. Sebald und Andrej Bronnikov aufgeführt, in denen Gedichte über Georg Wilhelm Steller enthalten sind. Steller hatte als Arzt und Naturforscher von 1737 bis 1743 an der Zweiten russischen Kamtschatka-Expedition unter dem Kapitän Vitus Jonassen Bering teilgenommen. Inzwischen habe ich eine Fülle von Gedichten über Georg Steller, die Stellersche Seekuh, den Stellerschen Häher (Schwarzkopf- oder Diademhäher), Vitus Bering und Kamtschatka zusammengetragen, die es wert sind, in einer Anthologie veröffentlicht zu werden. Margritt Engel machte mich mit Gedichten über Steller's Sea Cow und Steller's Jay von Robert Hass und Tom Sexton bekannt.


Das Gedicht von Eleni Sikelianos „Steller's Sea Cow“ hat mich besonders berührt und vor allem die erste Zeile: „By night the gomuls took to the skies to hunt“. Die Faszination der ersten Zeile dieses Gedichtes hat zum Titel dieser Anthologie geführt: „Nachts flogen die Gomuli“.


Mit den „Gomuli“, russisch камули/kamuli, hatte Steller als Erster die gottähnlichen, gigantischen Wesen beschrieben, die Monstern ähneln und in den Sagen der Kamtschadalen auftreten. In knappen Worten fasst Sikelianos das Geschehen der letzten Tage auf der später so genannten Bering-Insel vor Kamtschatka zusammen: Bering erreicht mit seinem Schiff diese Insel, stirbt und ein Teil der Mannschaft kann sich durch den Verzehr des wohlschmeckenden Fleisches der Seekühe ernähren und überleben.


Die Steller‘sche Seekuh


Steller war der einzige Naturforscher, der jemals eine lebendige Seekuh gesehen hatte, bevor sie 1768, nach nur 27 Jahren ihrer Entdeckung, von Robben- bzw. Pelztierjägern ausgerottet wurde. Steller erkannte, dass die Seekuh mit den Manatis aus dem Atlantik verwandt war, die Georg Marcgraf, ein aus Liebstadt bei Pirna stammender Naturforscher, in Historia Naturalis Brasiliae mit Willem Piso erstmalig 1648 beschrieb. Aber auch der Weltumsegler und Entdecker William Dampier beschrieb 1697 die Manatis. Die Steller'sche Seekuh war die einzige Vegetarierin unter diesen Säugetieren und Steller beschrieb vier Arten von Seetang, die sie aß. Wegen ihrer rindenartigen Haut wurden die Stellerschen Seekühe früher auch „Borkentiere“ genannt.


Der lateinische Name für die Seekuh, sirenia, weist darauf hin, dass Erzählungen nach einsame Seeleute Seekühe (oder Manatis) für Sirenen hielten, für weibliche Fabelwesen, die durch ihren betörenden Gesang Schiffer anlockten, um sie zu töten.


Neben den oben genannten Schriften von Sebald und Bronnikov liegen noch andere umfangreichere Gedichtswerke zum Thema dieser Schrift vor, wie z.B. „Eastward Ho! – The Saga of Vitus Bering“ von Jennifer Dunbar Dorn. Aus ihnen werden daher nur einzelne Gedichte beispielsweise wiedergegeben.


Bemerkenswert erscheint, dass sich mehrere der Steller-Gedichte, besonders im amerikanischen Raum, mit der Ausrottung der Stellerschen Seekuh beschäftigen. So die Gedichte von Davie, Day, Fama, Lewis, Macari, Sexton und Zuzga. Es wird als ein frühes Beispiel für das negative Eingreifen des Menschen in natürliche Lebensräume gesehen, das sich nicht mehr rückgängig machen lässt. Auch im deutschen Sprachraum ist die Ausrottung in der Lyrik zum Thema geworden. So in Heinrich Deterings „Requiem für eine Seekuh“ oder Mikael Vogels Gedichtband „Dodos auf der Flucht – Requiem für ein verlorenes Bestiarium“, in dem Steller zitiert und auf die Zerstörung unserer Umwelt hingewiesen wird.


Poesie kann als generelle Bereicherung und Ergänzung zur Naturwissenschaft gesehen werden. Poesie kann wissenschaftliche Prozesse bereichern und andere neue Zugänge ermöglichen. Insofern wird auch diese Gedichtanthologie zu Steller, Bering und Kamtschatka die Stellerforschung durch Verdichtung und Erweiterung bereichern können.
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In welchen Werken und wo (Verlag, Internetplattform) die einzelnen Gedichte erschienen sind, wird im Quellenverzeichnis angegeben. Die Herkunft der Abbildungen wird am Schluss des Buches in einem eigenen Verzeichnis nachgewiesen.
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STELLERS LEBENSLAUF


von Winfried Georg Sebald


I


Der aus Windsheim in Franken


gebürtige Georg Wilhelm Steller


stieß im Verlauf seines Studiums


an der Universität Halle wiederholt


auf die in die Intelligenzblätter eingerückte


Nachricht,


daß die russische Zarin Anstalten treffe,


im Zuge der Erweiterung ihres Reichs


eine Expedition von noch nie dagewesenem


Ausmaß


unter dem Oberkommando des Vitus Bering,


dessen Kopf zirka zweieinhalb Jahrhunderte später


zu unserem Entsetzen noch einmal


in der Literatur auftaucht,


an die pazifischen Küsten zu entsenden,


damit von dort aus der Seeweg


nach Amerika in Erfahrung gebracht werde.


III


Obschon es hieß, daß ihn die Obrigkeit


in kürzester Frist auf den Lehrstuhl


für Botanik berufen und somit


in der bürgerlichen Societät


akkreditieren werde, ging Steller,


mittellos, wie er war, und kaum


mehr als seine Notizbücher in der Tasche,


bereits an dem auf das Rigorosum


folgenden Tag mit der Post


nach der von russischen Truppen


belagerten Stadt Danzig,


wo er sich als medizinischer Assistent


auf einem Packboot anheuern ließ,


das einige hundert Invalide


nach Rußland zurückbringen sollte.


VIII


Als Steller 1736 tatsächlich


den ersehnten Auftrag erhielt,


der Beringschen Expedition sich anzuschließen,


war dieses bereits zehn Jahre zuvor


in die Wege geleitete Unternehmen,


das aus einem Heer von Zimmermännern,


Schmieden, Fuhrknechten, Seeleuten,


Schreibern, kommandierenden


Chargen, Wissenschaftlern


und Assistenten bestand


und nicht nur Baumaterial, Werkzeug, Instrumente,


ein Arsenal von Waffen und Aberhunderte


von Büchern, sondern auch endlose


Fouragierzüge, zur Verpflegung der Mannschaft,


Geschirr und Garderobe und kistenweise


Bordeauxwein für die höher gestellten


Envoyés der Akademie vorwärtszubringen hatte,


nicht anders als ein schwere Geröllmassen


mit sich fortbewegender Gletscher,


in Jakutsk auf dem einhundertneunundzwanzigsten


Grad östlicher Länge angelangt.


X


Am 20. März des Jahres 1741


betritt Steller das langgestreckte


Blockhaus der Kommandantur von Petropawlovsk


an der Ostküste der Halbinsel Kamtschatka.


In einem fensterlosen, nicht mehr als


sechs mal sechs Fuß messenden


Verschlag am hinteren Ende


des sonst auf keine Weise unterteilten


Innenraums dieses Gebäudes


findet er Bering, den Kommandeur-Kapitän,


an einem aus Planken zusammengenagelten,


von weißfleckigen Land- und Seekarten


über und über bedeckten Tisch,
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